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„WIKU“: Herr Pan, was glauben
Sie:Wieder ein Bericht, der in einer
Schublade landen wird oder wird
die Politik ihn sich zu Herzen neh-
men?
Stefan Pan: Der Draghi-Bericht
ist ein Weckruf, nicht nur an die
Politik, sondern auch an die eu-
ropäische Bevölkerung. Er heißt
zwar Bericht über die europäi-
sche Wettbewerbsfähigkeit, aber
es geht auch um unseren Wohl-
stand, um Gerechtigkeit, Frei-
heit, Frieden und die Demokra-
tie. Denn all dieseWerte können
wir in Europa uns nur leisten,
wenn wir weiterhin wettbe-
werbsfähig bleiben. Und Draghi
macht deutlich: Wenn wir wei-
termachenwie bisher, dann sind
wir nicht mehr imstande, diese
Werte zu halten und zu finanzie-
ren.

„WIKU“: Das Hauptproblem ist,
dass Europa zu wenig produktiv
ist…
Pan: Die USA wachsen stark,
China wächst stark, der Rest der
Welt wächst stark, aber Europa
nicht. Europa ist zurzeit wie ge-
lähmt. Vor allem weil es an den
Rahmenbedingungen mangelt,
die Wachstum ermöglichen.
Und das trifft jeden.

„WIKU“: Inwiefern?
Pan: Draghi bringt ein paar dra-
matische Beispiele. So war im
Jahr 2000 das Pro-Kopf-Einkom-
men der Amerikaner gleich
hoch wie jenes der Europäer.
Heute ist jenes in den USA dop-
pelt so hoch wie in Europa. Und
das hat auch Auswirkungen auf
die Fähigkeit,Wohlstand, soziale
Sicherheit und unser Gesund-
heitssystem, wo wir weltweit
noch Nummer 1 sind, zu ge-
währleisten. Ein anderes Bei-
spiel, das deutlich macht, wie
sehr Europa an Boden verloren
hat, sind die sogenannten Ein-
hörner. Das sind Start-ups, die in
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kurzer Zeit einen Unterneh-
menswert von einer Milliarde
US-Dollar erreicht haben. Seit
den Jahren 2008, 2009 sind 30
Prozent dieser Unternehmen,
die in Europa gegründet wur-
den, abgewandert – die meisten
in die USA.

„WIKU“: Weil die USA technologie-
freundlicher sind…
Pan: Genau. Die neuen Techno-
logien entwickeln sich vor-
nehmlich in den Vereinigten
Staaten, weil wir in Europa über-
reglementiert sind.

„WIKU“: Der Befund von Draghi ist
ja nicht neu, erst vor wenigen Mo-
naten hat beispielsweise Confin-
dustria im Hinblick auf die EU-
Wahlen darauf aufmerksam ge-
macht, wie schlecht es um die
Wettbewerbsfähigkeit Europas
steht. Glauben Sie, dass jetzt et-
was passieren wird?
Pan: Ich hoffe, dass wir erken-
nen, dass wir den Quanten-
sprung endlich schaffen müs-
sen. Aber diese Probleme kann
natürlich kein Nationalstaat al-
leine stemmen, das geht nur im
Schulterschluss. Dafür braucht
es den politischen Willen und
auch den Mut, nationale Rege-
lungen aufzugeben. Der Augen-
blick ist jetzt – wenn die neue
EU-Kommission ihre Arbeit auf-
nimmt – der beste, den es geben
kann. In Europa war klassisch
die große Alarmglocke, auf die
die Politik reagiert hat, die Ar-
beitslosigkeit: Wenn die Arbeits-
losenzahlen in die Höhe ge-
schnellt sind, wurde man plötz-
lich tätig. Durch den demografi-
schen Wandel gibt es aber diese
Alarmglocke nicht mehr. Des-
halb glaubt man, die Welt sei in
Ordnung.

„WIKU“: Auf welche Alarmglocke
sollte die Politik dann heute rea-
gieren?
Pan: Heute ist es die Investiti-
onsbereitschaft. Denn Unter-
nehmen investieren nur dort,
wo sie wachsen können. Dort,
wo man nicht wachsen kann,
weil es kompliziert und zu büro-
kratisch ist, investiert man nicht
mehr. Damit verliert man aber
die Chancen, in die Zukunft zu
gehen. Dazu kommen noch 2

wichtige Entwicklungen: die
Dekarbonisierung und die Digi-
talisierung. Vor allem die letzte
EU-Kommission hat aber nicht
daran gedacht, neben den öko-
logischen Zielen auch die wirt-
schaftliche und die soziale
Machbarkeit zu berücksichti-
gen.

„WIKU“: Das heißt?
Pan: Europa braucht neue Tech-
nologien undmuss diese wieder
zurückholen. Gleichzeitig muss
es aber bestehendeBereiche, die
für die Gesellschaft überlebens-
wichtig sind, wie die Pharma-,
die Chemie- und die Autoindus-
trie in ihrem Wandel begleiten
und fördern, damit der Wohl-
stand erhalten wird. Das ist die
Herausforderung: auch den Mut
zu haben, diesen Wandel zu fi-
nanzieren. Denn diesen Wandel
gibt es nicht zumNulltarif.

„WIKU“: Stichwort Kosten: Draghi
sagt, Europa müsste jährlich bis
zu 800 Milliarden Euro investie-
ren, um wettbewerbsfähiger zu
werden.
Pan: Dafür wird es privates Kapi-
tal brauchen, das nurmobilisiert
werden kann,wennauchdieKa-
pitalunion in Europa, von der
man seit 20 Jahren spricht, end-
lich realisiert wird. Und es
braucht die Bereitschaft zu dem,
was Draghi die guten Schulden
genannt hat.

„WIKU“: Die EU soll gemeinschaft-
liche Schulden aufnehmen, was ja
in einer ersten Reaktion sofort
vom deutschen Finanzminister

Christian Lindner abgelehnt wur-
de.
Pan: Sicher ist das eine hochsen-
sible Frage, die mit großer Ver-
antwortung zu tun hat.

„WIKU“: Und dieses Thema wirft
das nächste große Problem auf:
die Entscheidungsfähigkeit Euro-
pas.
Pan: Auch das spricht Draghi an.
27 Staaten, die einstimmig ent-
scheiden müssen, sind gelähmt.
Es braucht deshalb den Mut, zu
Mehrheitsbeschlüssen zu kom-
men. Denn sonst bleiben wir ge-
lähmt. Und die sozialen Span-
nungen könnten dann so groß
werden, dass sich auch in Euro-
pa Szenarien wiederholen kön-
nen, wie wir sie vor 100 Jahren
gehabt haben: Diktaturen.Wenn
die Bevölkerung sich verlassen
fühlt, wenn wichtige Sozialleis-
tungen nichtmehr erbracht wer-
den können, weil die Wirt-
schaftsfähigkeit dazu nichtmehr
gegeben ist, dann birgt das die
Gefahr von extremen Positio-
nen.

„WIKU“: Was ist in dem Bericht
aus Ihrer Sicht ambemerkenswer-
testen?
Pan: Der Weckruf, den Draghi
sehr klar formuliert hat, dass es
um unsere sozialen Werte, um
die Grundrisse von Europa geht,
die mit der Wettbewerbsfähig-
keit zusammenhängen und mit
dem Wiedererkennen der Rolle
der Industriepolitik – und dass
wir unsere Demokratie aufs
Spiel setzen. © Alle Rechte vorbehalten
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R E A K T I O N

Stefan Pan: „Wenn die Bevölkerung sich verlassen fühlt, wenn wichtige
Sozialleistungen nicht mehr erbracht werden können, weil die Wirt-
schaftsfähigkeit dazu nicht mehr gegeben ist, dann birgt das die Ge-
fahr von extremen Positionen.“
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